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 M5.a	  
Undatierte Fotografie von Anton de Kom

Das Foto zeigt Anton de Kom in jungen 
Jahren im Anzug mit Hut, Krawatte, Blume 
am Revers und Einstecktuch.

Nationaal Archief, Collectie Spaarnestad
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 M5.b	  
Umschlag des Buchs Wir Sklaven 	  
von Surinam von Anton de Kom, 1935

1934 erschien Anton de Koms 
antikoloniales Buch in einer zensierten 
Fassung in den Niederlanden. Eine 
deutschsprachige Fassung erschien 
erstmals 1935 in Moskau.

Buku Bibliotheca Surinamica

 M5.C	  
Auszüge aus Anton de Koms Buch  
Wij slaven van Suriname von 1934

Kein besseres Mittel, um das Minderwertig-
keitsgefühl einer Rasse zu wecken, als diesen 
Geschichtsunterricht, bei dem ausschließlich 
die Söhne eines anderen Volkes genannt und 
gepriesen werden. […] Kein Volk kann sich 

vollständig entfalten, 
das erblich mit einem 
Minderwertigkeits-
gefühl belastet bleibt. 
Daher soll dieses 
Buch danach streben, 
die Selbstachtung 
der Surinamer 
aufzuwecken. 

Aus: De Kom, Anton 2017 
[1934]. Wij slaven van 
Suriname. 13. Auflage. 
Amsterdam (Übersetzung 
von Sophia Annweiler)
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 M5.d	  
Foto von Mohamed Helmy aus dem Jahre 
1969

Auf dieser privaten Fotografie sind Anna 
Boros, verheiratet Anna Boros-Gutman 
(2. von links) und ihre Tochter Carla (ganz 
links) bei einem Besuch bei Helmy (2. von 
rechts) und seiner Frau Emmi (ganz rechts) 
zu sehen.

Yad Vashem Photo Archive, Jerusalem, 10137927, 
Righteous Among The Nations 
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 M5.e 	  
In einer Aussage aus seiner Entschädi-
gungsakte gab Mohamed Helmy nach dem  
Zweiten Weltkrieg Folgendes über rassisti-
sche Anfeindungen durch Kollegen im 
Krankenhaus Mitte der 1930er-Jahre an:

Ein Arzt hat gesagt, man könne nicht mit 
ansehen, dass Dr. Helmy, ein Hamit, deutsche 
Frauen behandelt.

Zitiert nach Steinke, Ronen 2015. Wie ein Muslim eine 
Jüdin vor den Nazis rettete, in: Süddeutsche Zeitung, 
9.1.2015; http://www.sueddeutsche.de/politik/zweiter-
weltkrieg-wie-ein-muslim-eine-juedin-vor-den-nazis-
rettete-1.2294553 (Zugriff: 22.9.2016)

 M5.f	  
Chefarzt und NSDAP-Parteimitglied 	  
Dr. Helmut Dennig äußerte sich Mitte 	  
der 1930er-Jahre wie folgt über Helmy:

Herr Dr. H. [= Helmy] konnte sich als 
Orientale nicht an Ordnung, Disziplin und 
Berufsauffassung deutscher Ärzte gewöhnen. 
Wir halten es daher nicht für angebracht, ihn 
mit der Betreuung deutscher Volksgenossen 
zu beauftragen.

Zitiert nach Steinke, Ronen 2017. Der Muslim und die 
Jüdin. Die Geschichte einer Rettung in Berlin. Berlin, S. 53

 M5.g  
Gedenken an Anton de Kom

In Deutschland ist Anton de Kom nahezu 
unbekannt. In Suriname dagegen gilt er 
als Nationalheld. So ist die Universität 
der surinamischen Hauptstadt Paramaribo 
nach ihm benannt und es gibt in der 
Stadt eine Büste von ihm. Auch in der 
niederländischen Hauptstadt Amsterdam 
befindet sich seit 1990 eine Plakette zu 
seinen Ehren. 

2006 ist außerdem ein Anton de Kom-
Denkmal in der niederländischen Haupt-
stadt errichtet worden. Das Denkmal geht 
zurück auf eine Initiative der Bewohner*in-
nen des Amsterdamer Stadtteils Zuid- 
Oost, in dem eine große surinamische 
Community lebt. Die Auftraggeber*innen 
waren die Gemeinde sowie der Amster-
damer Kunstfonds (Fonds voor de Kunst). 
Vier Künstler*innen wurden eingeladen, 
Entwürfe einzureichen. Die Jury wurde 
vom Zentrum für bildende Kunst im 
Stadtteil (Centrum Beeldende Kunst Zuid-
Oost) zusammengestellt und bestand 
aus Vertreter*innen von EBU-Akdemiya, 
einer surinamischen Organisation in 
Amsterdam, der Arbeitsgruppe Anton de 
Kom, des Amsterdamer Kunstfonds, des 
Nationalkomitees 4. und 5. Mai (Nationaal 
Comitée 4 en 5 mei), der Arbeitsgruppe 
Anton de Kom, des Projekts Anton de Kom-
Platz sowie Anton de Kom jr. Daneben 
sollte die Öffentlichkeit eine Stimme 
bekommen.

Während die Jury mehrheitlich für den 
Entwurf des surinamischen Künstlers 
Henry Renfurm gestimmt hatte, wurde 
aufgrund des Ergebnisses einer Internet-
Abstimmung letztlich der Entwurf der 
weißen niederländischen Künstlerin 
Jikke van Loon ausgewählt. Diese Wahl 
ist vor allem von Niederländer*innen 
surinamischer Herkunft kritisiert worden. 
Zum einen lautete der Vorwurf, dass 
das Auswahlverfahren undurchsichtig 
gewesen sei. Zum anderen wurde dagegen 
protestiert, dass das Denkmal Anton de 
Kom halbnackt darstellt. Anton de Koms 
Nachkommen, die den ausgewählten 
Entwurf befürwortet hatten, baten 
darum, die getroffene Entscheidung zu 
respektieren.
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1. Gemeint ist eine am 3.11.2007 und damit  
etwa 18 Monate nach der Enthüllung des 
Denkmals stattgefundene Diskussionsver-
anstaltung im „Podium Kwakoe“, einem Ver-
anstaltungsforum im Amsterdamer Stadtteil 
Zuid-Oost.

2. Neben dem Entwurf der weißen nieder-
ländischen Künstlerin Jikke van Loon, der 
für das Denkmal ausgewählt wurde, hatten 
noch drei männliche Künstler surinamischer 
Herkunft Entwürfe eingereicht.

3. Renfurm war einer der drei Künstler 
surinamischer Herkunft, die Vorschläge für 
ein Denkmal eingereicht hatten.

4. De Vries war einer der drei Künstler 
surinamischer Herkunft, die Vorschläge für 
ein Denkmal eingereicht hatten.

5. Hannie Schaft war eine weiße niederlän- 
dische kommunistische Widerstandskämpfe-
rin, die am 17.4.1945 nach Verhören unter 
Folter in den Dünen des niederländischen 
Ortes Bloemendaal von Angehörigen der 
deutschen Besatzung ermordet wurde.

6. Hendrik – kurz Henk – van Randwijk 
war ein weißer niederländischer 
Journalist und Autor, der während der 
deutschen Besatzungszeit als Journalist im 
niederländischen Untergrund tätig war.

 M5.h–l 	 
Auszüge aus der öffentlichen Debatte um 
das Anton de Kom-Denkmal in Amsterdam

 M5.h	  
Auszug aus dem Artikel „Debat beeld 
Anton de Kom“ vom 5.11.2007, 
www.waterkant.net 

Bei der Webseite www.waterkant.net 
handelt es sich um ein Online-Portal, 
das sich in erster Linie an Menschen mit 
surinamischem Hintergrund richtet, die in 
den Niederlanden leben.

Die Frage, die im Laufe der Diskussion1 an die 
Oberfläche tritt, ist folgende: Was war der Auf- 
trag der Künstlerin? Der Auftrag lautete schein-
bar: Mache ein Bild von Anton de Kom, das 
auch zum Ausdruck bringt, wer er war. Die 
surinamischen Künstler2 taten dies, indem sie 
de Kom im Anzug abbildeten, Renfurm3 zeigte 
ihn mit einer Feder in der Hand, die auf sein 
schriftstellerisches Wirken verweist, de Vries4 
zeigte ihn mit einer Aktentasche. 

Das Publikum fragt sich nun, wer die Entschei-
dung zugunsten des Bildes von van Loon 
getroffen hat. Wäre eine andere Entscheidung 

gefallen, wenn surinamische Künstler*innen 
mit in den Entscheidungsprozess eingebunden 
worden wären?

https://www.waterkant.net/suriname/2007/11/05/debat-
beeld-anton-de-kom/, übersetzt von Jakob Sieling 	  
(Zugriff: 26.10.2017) 
 
 

 M5.i	  
Auszug aus dem Artikel „Geschiedenis 
in de media“ von Shirley Haasnoot, in: 
Historisch Nieuwsblad 5/2006 

Beim Historisch Nieuwsblad handelt es sich 
um eine Zeitschrift, die sich sowohl an ein 
historisches Fachpublikum als auch an ein 
historisch interessiertes breiteres Publikum 
richtet. 

Es stellt sich […] die Frage, ob niederländische 
Zeitungen mit derselben Gleichgültigkeit von 
einer [entsprechenden] Ehrung für eine*n 
weiße*n Widerstandskämpfer*in berichtet 
hätten. Wie würde wohl über ein Denkmal 
für die junge Hannie Schaft5 […] mit enorm 
großen Brüsten, mitten auf einem belebten 
Platz in der Stadt, geschrieben werden? 
Oder über ein Bild [von] Henk van Randwijk6 
mit großen, prominent hervorstechenden 
Geschlechtsteilen?

 
http://www.historischnieuwsblad.nl/nl/artikel/25732/
geschiedenis-in-de-media.html, übersetzt von Jakob 
Sieling (Zugriff: 7.8.2017)
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 M5.j	  
Auszug aus einem undatierten Artikel  
„Een jammerlijk vertroebelde blik“ von 
Annet Zondervan auf der Webseite des 
Nationalkomitees 4. und 5. Mai

Bei Annet Zondervan handelt es sich um 
die Direktorin des Centrum Beeldende 
Kunst Zuid-Oost und Sekretärin der Jury. 
Sie wählte auf Grundlage der Internet-
Abstimmung den Denkmal-Entwurf 
von Jikke van Loon aus. Ihr Artikel ist 
veröffentlicht auf der Webseite des 
Nationalkomitees 4. und 5. Mai (Nationaal 
Comité 4 en 5 mei), das alljährlich Gedenk- 
feiern und Veranstaltungen anlässlich der 
vollständigen Befreiung der Niederlande 
von der NS-Besatzung Anfang Mai 1945  
organisiert sowie Erinnerungs- und 
Forschungsarbeit koordiniert und 
unterstützt.

In einem Pamphlet wird das Denkmal als rassis-
tisch diskreditiert; es folgt die Bemerkung „Es 
zeigt, wie Schwarze (an)gesehen werden.“ 
Anhand einer Miniaturaufnahme des Denkmals 
werden einige Merkmale des Denkmals als 
Beweis hierfür angeführt. Die „Nacktheit“ wird  
als eine bildliche Darstellung eines „Sklaven 
oder Eingeborenen“ gesehen. Es ist die Rede 
von „sehr explizit dargestellten Geschlechts- 
teilen“. […] Außerdem sieht man eine „abge- 
hackte Hand“ als Verweis auf eine „physische 
Gewaltstrafe für Sklaven“ und einen „missgebil-
deten Arm“ als Verweis auf „den Arm eines sich 
entwickelnden Affen“. […] Ich befürchte, dass 
das Komitee1 eine jämmerlich verschwommene 
Sicht hat und dass seine Sicht durch die 
leidvolle Geschichte der Sklaverei verwässert 
wird. […] Die Perspektive bestimmt darüber, 

wie ein Kunstwerk verstanden und interpretiert 
wird. Die Perspektive des Komitees ist eine 
Form der Wahrnehmung der Wirklichkeit, 
allerdings eine sehr einseitige. Für jede*n,  
die/der etwas über das Leben von Anton de 
Kom weiß und etwas über die Motive der 
Künstlerin hört, erzählt das Denkmal eine 
andere Geschichte. […] Sie [= Jikke van Loon] 
holte den Baum2 aus dem surinamischen 
Landesinneren und ließ das Holz in die 
Niederlande verschiffen. Eine wunderbare 
Reminiszenz [= Erinnerung] an die unfreiwillige 
Reise von Anton de Kom, welche er unternahm, 
nachdem er vom Generalstaatsanwalt Van 
Haaren 1933 als staatsgefährliche Person 
„eingestuft“ und zur Ausreise3 genötigt 
wurde. […] Inzwischen ist eine polemische 
Diskussion über ein Denkmal entstanden, 
welches wenige Personen überhaupt schon 
„in Wirklichkeit“ gesehen haben. Die Kraft des 
mehr als lebensgroßen Bildnisses wird jede*n 
Zweifler*in überzeugen. Dies ist ein würdiges 
Denkmal an würdevoller Stelle für einen sehr 
außergewöhnlichen und inspirierenden Mann.

https://www.4en5mei.nl/oorlogsmonumenten/
achtergronden/een_jammerlijk_vertroebelde_blik, 
übersetzt von Jakob Sieling (Zugriff: 7.8.2017) 

1. Gemeint ist das Komitee für ein würdiges 
Anton de Kom-Denkmal (Comité voor een 
waardig monument Anton de Kom), das sich 
lange nachdrücklich für ein Denkmal für 
Anton de Kom eingesetzt, die ausgewählte 
Darstellung jedoch scharf kritisiert hatte.

2. Gemeint ist der Baum, aus dessen Holz 
später das Denkmal geschnitzt wurde.

3. Gemeint ist damit die Abschiebung in die 
Niederlande.
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 M5.k	  
Auszug aus einem Artikel im  
NRC Handelsblad vom 1.7.2006

Die Künstlerin Jikke van Loon äußerte sich 
laut dem NRC Handelsblad vom 1.7.2006 
wie folgt:

Ich finde nicht, dass es eine Rolle spielt, ob es 
um ein Nacktbild geht oder nicht. Ich stelle sein  
[= Anton de Koms] Gedankengut dar, indem ich  
mich des Mittels der Darstellung des menschli-
chen Körpers bediene.

https://www.nrc.nl/nieuws/2006/07/01/omstreden-
beeld-moet-weg-11155259-a330345, übersetzt von Jakob 
Sieling (Zugriff: 15.05.2018)

 M5.l	  
Auszug aus dem Artikel „Geschiedenis 
in de media“ von Shirley Haasnoot, in: 
Historisch Nieuwsblad 5/2006

Die Künstlerin Jikke van Loon erklärte in „Het 
Parool“ vom 7.4.2006, dass sie das Bild von de 
Kom mit einem Baum kombiniert hat. „Das ist 
eine Art heiliges Symbol, womit ich die Wärme 
und den Stolz von de Kom zeigen möchte.“ 
Darum ist de Kom nackt und seine Hand noch  
unfertig. Das „Komitee für ein würdiges Denk-
mal für Anton de Kom“ hat Recht, wenn es 
seinen Widerstandshelden nicht als einen 
nackten Urmenschen, der aus einem Baum her- 
vorwächst, sehen möchte. „Selbst André Hazes1  
ist im Anzug abgebildet!“, riefen die Demons-
trant*innen [bei einer Demonstration gegen das 
ausgewählte Anton de Kom-Denkmal] laut „Het 
Parool“ vom 25.4.2006. Auch Anton de Kom 
verdient einen Anzug.

http://www.historischnieuwsblad.nl/nl/artikel/25732/
geschiedenis-in-de-media.html, übersetzt von Jakob 
Sieling (Zugriff: 7.8.2017)

1. André Hazes ist ein bekannter niederlän-
discher Volksmusiker und Schlagersänger.
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 M5.m 	 
Fotografie des Denkmals für den 
Widerstandskämpfer Anton de Kom in der 
niederländischen Hauptstadt Amsterdam 

Das 2006 eingeweihte Denkmal von Jikke 
van Loon ist aus einem Baumstamm ge- 
 

Foto: Richardkiwi – Wikipedia, CC-byCA, 2017

schnitzt und von schwarzer Farbe. 
Es stellt Anton de Kom stehend mit 
nacktem Oberkörper dar. Der rechte 
Arm ist angewinkelt, der linke Arm hängt 
herab. Die Arme erscheinen unfertig, 
der Unterkörper geht in den nur grob 
behauenen Baumstamm über.
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 M5.n 	  
Fotografie des Denkmals für die 
Widerstandskämpferin Hannie Schaft im 
niederländischen Haarlem

Die Bronzefigur wurde 1982 von der Bild- 
hauerin und ehemaligen Widerstands-
kämpferin Truus Mengen geschaffen, die  
während der Zeit des Widerstandes eine  

Foto: Familieman 

enge Freundin von Hannie Schaft gewesen 
war. Hannie Schaft trägt ein Kleid und setzt 
sich mit weit ausgebreiteten Armen gegen 
die durch abstrakte Formen dargestellte 
deutsche Besatzungsmacht zur Wehr.  
Der Text auf der Plakette am Sockel lautet: 
„Frau im Widerstand / 1940–1945 / 
Hannie Schaft“.
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 M5.o	  
Fotografie des Denkmals für den 
Widerstandskämpfer Hendrik (Henk) van 
Randwijk im niederländischen Gorinchem 

Das von Henk van Bennekum entworfene 
und realisierte Denkmal aus Metall wurde 
2013 enthüllt. Es erinnert an ein halb 
aufgeschlagenes Buch mit abgerundeten 
unteren Ecken, das mit dem Buchrücken 
nach oben auf dem Boden liegt. Eine 
Außenseite, die der Vorderseite eines 
Buchumschlags nachempfunden ist, zeigt 
ein Porträt von Hendrik van Randwijk. Es 
ähnelt dem Negativ eines Fotos und stellt 
van Randwijk mit Brille sowie mit Schlips 
und Kragen dar. Die in die Metallplatte 
eingestanzte Beschriftung lautet: 

Entwurf, Umsetzung und Foto des Denkmals:  
Henk van Bennekum, 2013

„Hendrik Mattheus van Randwijk / 
Gonrinchem 09–11–1909 / 13–05–1966 /  
Lehrer / Schriftsteller / Journalist / 
Mitglied des Widerstandes“. Auf der 
anderen Seite, die der Rückseite eines 
Buchumschlags ähnelt, befindet sich ein 
Auszug aus einem Gedicht von Hendrik van 
Randwijk. Die Inschrift lautet: 

„Alle, die hier beisammen sind, 	  
hört den Bericht: 	  
Wir stehen gemeinsam vor Gericht	  
Uns für gut oder schlecht zu entscheiden.
Ein Volk, das einem Tyrannen nachgibt, 	  
wird mehr als Leib und Gut verlieren,	  
dann erlischt das Licht“. 

(Übersetzungen von Sophia Annweiler)	
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 Antisemitismus/antisemitisch 
Der Ende des 19. Jahrhunderts geprägte Be-
griff Antisemitismus bezeichnet rassistische 
Formen der Feindschaft gegenüber Jüdinnen  
und Juden. Während andere rassistisch 
diskriminierte Gruppen vor allem als minder-
wertig erachtet werden, werden Jüdinnen und 
Juden im Antisemitismus auch als mächtig und 
deshalb bedrohlich dargestellt. Antisemitismus 
war von zentraler Bedeutung für die Ideologie 
und Politik der Nationalsozialist*innen und  
wurde durch „Rassengesetze“ (z.B. die 
„Nürnberger Rassengesetze“) im national-
sozialistischen Rechtssystem verankert.  
Im Zweiten Weltkrieg mündete die antisemitisch 
begründete Entrechtung im nationalsozialisti-
schen Massenmord an über sechs Millionen 
europäischen Jüdinnen und Juden. 

 Antislawismus/antislawisch 
Bereits im 19. Jahrhundert war Antislawismus – 
auch Slawenfeindlichkeit genannt – in  
Deutschland als eine Form des Rassismus weit 
verbreitet. Darunter ist die Diskriminierung und 
Verfolgung von Menschen osteuropäischer  
Herkunft zu verstehen, die durch rassistische  
Zuschreibungen als Angehörige einer „slawi-
schen Rasse“ angesehen werden. „Slawen“ 
wurden als minderwertig erachtet und es wurde 
ihnen die Fähigkeit zur Kultivierung von Land  
abgesprochen. Antislawismus spielte in der 
nationalsozialistischen Ideologie und Politik eine  
wichtige Rolle, insbesondere für die Rechtferti- 
gung des Angriffskrieges gegen die Sowjet-
union, die Annexion osteuropäischer Regionen 
für deutsche Siedlungsprojekte und die 
unmenschliche Behandlung sowjetischer 
Kriegsgefangener im Zweiten Weltkrieg. 

 Antiziganismus/antiziganistisch 
Als Antiziganismus wird die Diskriminierung 
und Verfolgung von Menschen bezeichnet, die 
als „Zigeuner“ stigmatisiert werden. Vorurteile 

gegen Sinti und Roma prägten schon seit dem 
19. Jahrhundert das staatliche Handeln und 
die gesellschaftliche Haltung in Deutschland. 
Die Nationalsozialist*innen begannen nach 
der Machtübernahme mit der systematischen 
Erfassung dieser Bevölkerungsgruppen. Das 
„Gesetz zur Verhütung erbkranken Nach- 
wuchses“ vom 14. Juli 1933 und die „Nürnber-
ger Rassengesetze“ 1935 bildeten die Grund-
lage für die rassistische Ausgrenzung und Ver- 
folgung sowie für Zwangssterilisationen und 
den Massenmord an Sinti und Roma im 
Nationalsozialismus. 

 „Arier“/„arisch“/„Arisierung“/
„Ariernachweis“ 
Die Nationalsozialist*innen vertraten die Vor- 
stellung, dass es höherwertige und minder-
wertige „Rassen“ gebe. Ihrer Ideologie zufolge 
bildeten die „Arier“, zu denen sie die meisten 
nicht jüdischen Deutschen zählten, die 
höchststehende „Rasse“. Neben die Bezeich- 
nung „arisch“ trat ab 1935 auch „deutsch-
blütig“. Mit dem „Ariernachweis“ mussten 
bestimmte Berufsgruppen – insbesondere 
Beamte und Angestellte des öffentlichen 
Dienstes – im nationalsozialistischen Deutsch-
land ihre Herkunft nachweisen und wurden 
in entsprechende Kategorien eingeteilt: Als 
„nichtarisch“ bzw. „artfremd“ geltende 
Personen wie Jüdinnen und Juden, Sinti und 
Roma und People of Color wurden vor dem 
Hintergrund dieser Ideologie aus bestimmten 
Berufsfeldern ausgeschlossen („Arisierung“), 
entrechtet und ausgegrenzt. 

 „Artfremde“/„artfremd“ 
Die rassistische Ideologie der Nationalsozialis- 
t*innen ging davon aus, dass es höher- und 
minderwertige „Rassen“ gebe. Dabei stand 
der Personengruppe, die als „deutschblütig“ 
bzw. „arisch“ galt, die höchste Stellung zu. In 
„Rassengesetzen“ wurde geregelt, wer nicht 

169 

MODULE   1 BIS 5

GLOSSAR



O
nl

in
ev

er
si

on
, S

ta
nd

 0
1/

20
19

zu dieser Gruppe gehörte. Jüdinnen und 
Juden, Roma und Sinti und People of Color 
wurden auf dieser Grundlage als „artfremd“ 
bzw. „nichtarisch“ bezeichnet, diskriminiert 
und verfolgt. 

 Askari 
Askari ist eine zeitgenössische Bezeichnung 
für Soldaten vorwiegend afrikanischer Her-
kunft, die in den Kolonialgebieten im Dienst 
europäischer Großmächte standen. Der Be-
griff wurde von dem Swahili-Wort für Soldat 
übernommen und bezieht sich im deutschen 
Sprachgebrauch insbesondere auf afrikanische 
Kolonialsoldaten in der Kolonie „Deutsch-Ost-
afrika“ (heute Ruanda, Burundi und Tansania 
ohne Sansibar). Siehe auch „treuer Askari“. 

 „deutschblütig“ 
Siehe „Arier“/„arisch“/„ Arisierung“/
„Ariernachweis“.

 
 „Eingeborene“ 

Die deutsche Kolonialmacht kategorisierte die 
kolonisierten Bevölkerungen als „Eingeborene“, 
womit sie zugleich den Europäer*innen unter-
geordnet werden sollten. „Eingeborene“ waren 
zwar Untertan*innen des deutschen Staates, 
doch wurden ihnen die deutsche Staatsbürger-
schaft und die sich daraus ergebenden Rechte 
vorenthalten. In den kolonisierten Gebieten 
waren sie einer eigenen Rechtsprechung 
unterstellt. In einigen Kolonien – darunter 
in „Deutsch-Südwestafrika“ (dem heutigen 
Namibia) – war ihnen ab Anfang des 20. 
Jahrhunderts die Eheschließung mit Deutschen 
untersagt. In „Deutsch-Südwestafrika“ wurden 
1907 „Eingeborenenverordnungen“ erlassen, 
mit denen die Rechte der Kolonisierten weiter 
eingeschränkt wurden. Unter anderem wurde 
„Eingeborenen“ das Recht auf Freizügigkeit und 
das Recht auf Landbesitz entzogen. 

 Entente-Mächte/Entente 
Als Entente-Mächte oder Entente wurden die  
im Ersten Weltkrieg gegen Deutschland kämp-
fenden Staaten Großbritannien und Frankreich 
– und bisweilen auch deren Verbündete – 
bezeichnet. 

 „Exotik“/„exotisch“/Exotisierung 
Die Begriffe werden zur Bezeichnung meist 
außereuropäischer, nicht westlich geprägter 
Regionen und Menschen verwendet, um 
die ihnen zugeschriebene „Fremdheit“ 
hervorzuheben. „Exotik“ verweist also auf die 
Vorstellung kultureller oder auch „rassischer“ 
Unterschiede. Exotisierung betont den Vorgang, 
in dem diese Unterscheidung getroffen 
wird. Trotz der Ähnlichkeiten zu kolonialen 
Rassismen kann Exotisierung aber auch mit 
einer Wertschätzung, mit Sehnsüchten und 
einem Begehren verbunden sein, die der 
rassistischen Abgrenzung und Abwertung 
entgegenlaufen. 

 
 „Farbige“/„farbig“ 

Der Begriff hat seinen Ursprung in der Kolonial- 
zeit und bezeichnete alle Menschen, die nicht  
als weiß angesehen wurden. Auch im National-
sozialismus wurde der Begriff in diesem Sinne  
verwendet. Unter anderem galten Menschen 
afrikanischer, indischer, arabischer, chinesi-
scher und japanischer Herkunft als „farbig“. 
Die Bezeichnung von Menschen als „farbig“ 
bedeutet gleichzeitig, dass weiß als Normalzu-
stand aufgefasst wird. Siehe People of Color.

 
 „Gemeinschaftsfremde“/ 

„gemeinschaftsfremd“ 
Mit diesem Begriff wurden Personen 
bezeichnet, die aus rassistischen, sozialen 
oder politischen Gründen aus der national-
sozialistischen „Volksgemeinschaft“ ausge-
grenzt wurden. Siehe „Volksgemeinschaft“. 
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 Jüdinnen und Juden/jüdisch 
Während in der Selbstbezeichnung von 
Jüdinnen und Juden in der Regel die eigene 
Religionszugehörigkeit zum Judentum eine  
wesentliche Rolle spielt, verstehen antisemiti-
sche Fremdzuschreibungen Jüdinnen und 
Juden als klar abgrenzbare Gruppe, die mit 
dem Abstammungsprinzip begründet wird. 
Die Nationalsozialist*innen legten in den 
„Nürnberger Rassengesetzen“ von 1935 
fest, dass als „Jude“ galt, wer mindestens drei 
Großelternteile jüdischen Glaubens hatte. Per-
sonen mit bis zu zwei Großelternteilen jüdischen 
Glaubens galten als „jüdische Mischlinge“.  

 Kolonialrevisionismus/ 
kolonialrevisionistisch 
Der Begriff bezeichnet deutsche Bestrebungen 
nach der Niederlage im Ersten Weltkrieg, die 
an die Siegermächte abgetretenen deutschen 
Kolonien wiederzuerlangen. Die kolonialre-
visionistische Propaganda wandte sich gegen 
den Vorwurf der Siegermächte, die Deutschen 
hätten sich – unter anderem durch Grausam-
keiten gegenüber der Bevölkerungen in den 
Kolonien – als unfähig zum Kolonisieren 
erwiesen. Dieser Vorwurf wurde von kolonialre-
visionistischer Seite als „koloniale Schuldlüge“ 
bezeichnet. Um diesen Vorwurf zu entkräften, 
stellte die kolonialrevisionistische Propaganda 
vor allem die vermeintliche „Treue“ der afrikani-
schen Kolonialsoldaten (Askari) im Ersten Welt-
krieg heraus. Siehe auch „treuer Askari“. 

 Kolonialismus/kolonial 
Unter Kolonialismus wird die Herrschaft einer 
ursprünglich ortsfremden (kolonisierenden) 
über eine ortsansässige (kolonisierte) Gruppe 
verstanden. Gerechtfertigt wird dieses 
Herrschaftsverhältnis mit rassistischen 
Begründungen, wie beispielsweise, die orts-
ansässigen Bevölkerungen seien „minder-
wertig“, weniger entwickelt und nicht zum 

Bewirtschaften des Landes fähig. Als euro-
päischer Kolonialismus wird die 500 Jahre 
umfassende Epoche bezeichnet, die Ende des 
15. Jahrhunderts mit der Eroberung der 
Amerikas begann und mit der Dekolonisation 
im 20. Jahrhundert ein vorläufiges Ende fand. 
Aufgrund der langen Dauer dieser Periode und 
der vielen darunter zusammengefassten Länder 
und Regionen unterscheiden sich Motive und 
Arten kolonialer Herrschaft stark voneinander. 
Koloniale Strukturen und kolonialrassistisches 
Denken wirken in verschiedenem Maße bis 
heute fort, selbst wenn die formale Kolonialzeit 
beendet ist. Siehe Postkolonial. 

 „Kulturnation“/„Kulturvolk“ 
Siehe „Naturvolk“. 

 Mandatsmacht/Mandatsgebiet/
Mandat/Mandatsherrschaft 
Nach der Niederlage im Ersten Weltkrieg 
musste Deutschland seine Kolonien an den  
Völkerbund abtreten. Dieser übertrug die Ver-
antwortung – das Mandat – für die Verwaltung 
der Gebiete an verschiedene Siegermächte, 
darunter Großbritannien und Frankreich. Diese 
wurden als Mandatsmächte bezeichnet, die 
ehemaligen deutschen Kolonien als Mandats-
gebiete.  

 „Mischehen“ 
Siehe „Rassenmischehen“. 

 „Mischling“/„Mischlingskind“ 
Der Begriff „Mischling“ entstand im 17. Jahr- 
hundert im Zuge der europäischen Kolonisie- 
rung außereuropäischer Regionen. Er wurde in  
Deutschland bis nach dem Zweiten Weltkrieg  
verwendet und bezog sich i.d.R. auf Personen 
mit einem europäischen und einem außereuro-
päischen Elternteil (vgl. „jüdische Mischlinge“). 
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Sowohl in einigen deutschen Kolonien als 
auch im Nationalsozialismus drohte diesem 
Personenkreis aufgrund rassistischer 
Verordnungen bzw. der „Nürnberger Rassen-
gesetze“ der Verlust der staatsbürgerlichen 
Rechte. Im Nationalsozialismus wurden über 
400 Kinder deutscher Frauen und französischer 
Kolonialsoldaten als „Mischlinge“ erfasst und 
zwangssterilisiert. Da erst die Vorstellung von 
einer „reinen Rasse“ dem Wort eine Bedeutung 
gibt, ist der Begriff rassistisch und wird daher 
heute nicht mehr verwendet. 

 „Naturvolk“ 
Als „Naturvölker“ bezeichneten Europäer*innen 
seit dem 18. Jahrhundert Bevölkerungen meist  
außereuropäischer Regionen, die sie als natur- 
verbunden, unzivilisiert sowie kultur- und 
geschichtslos ansahen. Demgegenüber  
verstanden sich die Europäer*innen selbst als 
Angehörige eines „Kulturvolkes“ bzw. einer  
„Kulturnation“. Der Gegenüberstellung lagen 
Vorstellungen von „fortschrittlichen“ 
Gesellschaften zugrunde, die „rückständigen“ 
Gesellschaften überlegen seien. Diese Rang-
ordnung diente dazu, die Kolonisierung 
außereuropäischer Regionen zu rechtfertigen. 

 „Neger“ 
„Neger“ als Bezeichnung für Menschen afrika-
nischer Herkunft bzw. dunkler Hautfarbe wurde 
mit dem Aufkommen des europäischen Rassis-
mus in die deutsche Sprache übernommen. 
Dieser teilte Menschen aufgrund ihrer Herkunft 
und ihrer äußeren Erscheinung in verschiedene 
„Rassen“ ein. Menschen, die als weiß galten, 
wurde dabei ein höherer Wert zugemessen 
als solchen, die als „farbig“ galten. Auf der 
untersten Stufe dieser rassistischen Ordnung 
wurden die als „Neger“ bezeichneten Menschen 
afrikanischer Herkunft eingeordnet. Weil der 
Begriff rassistisch ist, ist er heute durch die 
Bezeichnung „Schwarz“ abgelöst worden.

 „Nichtarier“/„nichtarisch“ 
Den Begriff „nichtarisch“ diente im National-
sozialismus zur Bezeichnung von Personen, die 
gemäß den „Rassengesetzen“ als „artfremd“ 
galten. Siehe auch „Arier“/„arisch“/ 
„Arisierung“/„Ariernachweis“. 

 „Nürnberger Rassengesetze“ 
Siehe „Rassengesetze“. 

 People of Color 
People of Color ist eine Selbstbezeichnung von 
Menschen, die Rassismen ausgesetzt sind, 
weil sie nicht als weiß gelten. Als People of 
Color bezeichneten sich in den 1960er-Jahren 
Schwarze, indische und andere nicht als weiß 
geltende Südafrikaner*innen im Kampf gegen 
das rassistische Apartheidregime. In den 
frühen 1980er-Jahren setzte sich der Begriff in 
den USA und Großbritannien durch, seit Mitte 
der 1990er-Jahre wird er auch in Deutschland 
verwendet.

 
 Postkolonial 

Rassistische Denkweisen, die im Zusam-
menhang mit dem europäischen Kolonialis- 
mus entstanden, wirken im Rassismus gegen  
People of Color bis in die Gegenwart hinein 
fort. Auch herrscht bis heute ein eurozentri- 
sches Weltbild vor, in dem das koloniale 
Selbstverständnis der Europäer*innen fort- 
wirkt. In diesem Sinne bedeutet postkolonial 
nicht einfach „nach dem (europäischen) 
Kolonialismus“. Vielmehr wirkt kolonialrassisti-
sches Denken auf heutige politische Machtver-
hältnisse, gesellschaftliche Ordnungen und 
die ungleiche Verteilung von Reichtum ein. 
Postkoloniale Sichtweisen spüren diesen 
Nachwirkungen nach und brechen solche 
Sichtweisen durch Perspektivwechsel auf. 

172

MODULE   1 BIS 5

GLOSSAR



O
nl

in
ev

er
si

on
, S

ta
nd

 0
1/

20
19

 „Rasse“/„rassisch“ 
Im europäischen Rassismus des 19. Jahr-
hunderts wurde die Menschheit in verschie-
dene „Rassen“ eingeteilt. Verbunden war dies 
mit der Überzeugung, die „weiße Rasse“ 
– gemeint waren Europäer*innen und ihre 
Nachfahren – sei den „farbigen Rassen“ 
überlegen. Mit dieser Behauptung rechtfertig-
ten Europäer*innen die Kolonialherrschaft 
über außereuropäische Regionen sowie 
die Versklavung insbesondere Schwarzer 
Menschen aus afrikanischen Regionen. Galten 
wissenschaftliche Theorien im Kolonialismus 
und Nationalsozialismus als Grundlage des 
Rassismus, ist heute die Existenz verschiedener 
menschlicher „Rassen“ wissenschaftlich 
widerlegt. Da der Begriff rassistisch ist, wird er 
nur in Anführungszeichen verwendet.

 
 „Rassengesetze“ 

„Rassengesetze“ dienen einer herrschenden 
Gruppe von Menschen dazu, ihren Rassismus 
gegenüber anderen Gruppen auf eine rechtliche 
Grundlage zu stellen. Ein bekanntes Beispiel 
sind die „Nürnberger Rassengesetze“ 
vom September 1935. Mit ihnen erklärte das 
NS-Regime Menschen mit drei jüdischen 
Großelternteilen zu Juden und Personen 
mit bis zu zwei Großelternteilen jüdischen 
Glaubens zu „jüdischen Mischlingen“. Diese 
Personengruppen waren als Bürger*innen 
zweiter Klasse massiver Diskriminierung und 
Verfolgung ausgesetzt. Die „Nürnberger 
Rassengesetze“ wurden in Teilen auch auf 
Sinti und Roma sowie auf People of Color 
angewandt.

 
 „Rassenmischehen“ 

Als „Rassenmischehen“ oder „Mischehen“ 
wurden im deutschen Kolonialismus eheliche 
Verbindungen zwischen Deutschen und 
Angehörigen der kolonisierten Bevölkerung 
(in der Regel zwischen deutschen Männern 

und Frauen aus den Kolonien) bezeichnet. In 
mehreren deutschen Kolonien wurden solche 
Ehen Anfang des 20. Jahrhunderts verboten. 
In „Deutsch-Südwestafrika“ (heute Namibia) 
wurden sie sogar rückwirkend für ungültig 
erklärt, woraufhin die Ehefrauen und Kinder 
die deutsche Staatsbürgerschaft verloren und 
zu „Eingeborenen“ erklärt wurden. Ehen 
zwischen deutschen Frauen und Männern aus 
den Kolonialgebieten kamen in den Kolonien 
aus rassistischen Gründen faktisch nicht vor. 

 „Rassenpolitik“/„rassenpolitisch“ 
Der Begriff bezeichnet die politische Umset-
zung rassistischer Ideologien. Diese kann 
neben juristischen auch polizeiliche und weitere 
staatliche Maßnahmen umfassen.

 
 Rassismus/Rassismen/rassistisch 

Rassismus als eine Form der Diskriminierung 
beruht auf der Vorstellung, dass es verschie-
dene Gruppen von Menschen gibt, die unter-
schiedlich viel wert sind. Je nachdem, ob die 
Gruppenzugehörigkeit auf körperliche oder 
kulturelle Eigenschaften zurückgeführt wird, 
spricht man von biologistischem oder kulturel-
lem Rassismus. Rassismus ist eng verbunden 
mit gesellschaftlichen Machtverhältnissen. So 
kann er dazu dienen, den Herrschaftsanspruch 
einer Gruppe von Menschen über andere zu 
rechtfertigen, wie zum Beispiel im Kolonialis-
mus. Je nach historischem Kontext gibt es 
große Unterschiede zwischen verschiedenen 
Arten von Rassismus, so dass man auch von 
Rassismen im Plural sprechen kann. 

 
 Roma und Sinti 

Siehe Sinti und Roma.
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 Schwarz 
„Schwarz“ ist eine Selbstbezeichnung von 
Menschen, die afrikanischer Herkunft sind 
bzw. afrikanische Vorfahr*innen haben. Der 
Begriff bezieht sich auf das englische Wort 
„Black“ und dessen Bedeutung, wie sie die 
afroamerikanische Bürgerrechts- und Black-
Power-Bewegung der 1960er- und 1970er-
Jahre in den USA prägte. Wie „Black“ wird 
auch „Schwarz“ oft groß geschrieben, um zu 
verdeutlichen, dass es sich um einen politischen 
Begriff und nicht um die Beschreibung einer 
Hautfarbe handelt. Damit verweist der Begriff 
auf die geteilten Erfahrungen von gesellschaftli-
cher Diskriminierung und den antirassistischen 
Widerstand Schwarzer Menschen in Gesell-
schaften, die von anti-Schwarzem Rassismus 
geprägt sind. 

 „Schwarze Schmach“ 
Unter dem Kampfbegriff „Schwarze Schmach“ 
hetzte eine von staatlicher Seite ins Leben 
gerufene und von breiten gesellschaftlichen 
Schichten getragene deutsche Propaganda-
Kampagne nach dem Ersten Weltkrieg gegen 
die Stationierung von Kolonialsoldaten der 
Siegermächte im besetzten Rheinland. Die 
Propaganda unterstellte diesen Soldaten, 
massenhaft deutsche Frauen zu vergewaltigen 
und dabei „Mischlinge“ zu zeugen. Diese 
Vorwürfe ließen sich nicht belegen, aber die 
rassistischen und sexistischen Bilder der 
„Schwarze Schmach“-Kampagne wirkten bis in 
die Zeit des Nationalsozialismus und darüber 
hinaus fort.

 
 Sinti und Roma 

Sinti und Roma ist die Eigenbezeichnung der im 
Antiziganismus als „Zigeuner“ diskriminierten 
und verfolgten Bevölkerungsgruppen. Als Sinti 
bezeichnet werden die in Mitteleuropa seit 
dem ausgehenden Mittelalter beheimateten 
Angehörigen der Minderheit, als Roma jene 

ost- bzw. südosteuropäischer Herkunft. Die 
nationalen Sinti- und Roma-Gemeinschaften 
sind durch die Geschichte und Kultur ihrer 
jeweiligen Heimatländer stark geprägt. 
Außerhalb des deutschen Sprachkreises wird 
„Roma“ oder „Rom“ (das bedeutet „Mensch“) 
auch als Sammelbegriff für die gesamte 
Minderheit verwendet. In Deutschland bilden 
Sinti die größte Gruppe, daher wird hier die 
Bezeichnung „Sinti und Roma“ bevorzugt.

 
 „Slawen“/„slawisch“ 

Rassistische Bezeichnung für Menschen ost-
europäischer Herkunft, die als Angehörige einer 
„slawischen Rasse“ angesehen werden. Siehe 
Antislawismus.

 
 „treuer Askari“ 

Als Deutschland nach der Niederlage im Ersten 
Weltkrieg seine Kolonien abtreten musste, 
bedienten sich kolonialrevisionistische 
Kreise der Figur des „treuen Askari“ für 
ihre politischen Ziele. Sie behaupteten, 
dass die Askari genannten afrikanischen 
Kolonialsoldaten in „Deutsch-Ostafrika“ 
(heute Ruanda, Burundi und Tansania ohne 
Sansibar) im Ersten Weltkrieg „treu bis in 
den Tod“ auf deutscher Seite gekämpft 
hätten. Damit wollten sie den Vorwurf der 
Siegermächte entkräften, die Deutschen hätten 
sich durch Grausamkeiten gegenüber den 
Bevölkerungen in ihren Kolonien als unfähig 
zum Kolonisieren erwiesen. Tatsächlich hatten 
die Kolonialtruppen in „Deutsch-Ostafrika“ 
bis über den Waffenstillstand hinaus gegen 
die Briten gekämpft. Dass im Kriegsverlauf 
eine wachsende Zahl afrikanischer Soldaten 
und Träger Fahnenflucht begangen hatte, 
verschwieg die propagandistische Erzählung. 
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 Verflechtungen/
Verflechtungsgeschichte 
Verflechtungsgeschichtliche Ansätze betrachten 
Geschichte als Prozess, in dem Strukturen  
und Ereignisse in unterschiedlichen Regionen 
der Welt – wie Europa und außereuropäische 
Regionen, z.B. Kolonien europäischer 
Großmächte in Afrika und Asien – in einer 
engen, wechselseitigen Beziehung stehen. 
So hatte der europäische Kolonialismus aus 
einer verflechtungsgeschichtlichen Sicht nicht 
nur Auswirkungen auf die außereuropäischen 
Regionen, die durch europäische Großmächte 
kolonisiert wurden, sondern er wirkte sich um-
gekehrt auch nachhaltig auf die europäischen 
Gesellschaften selbst aus.

 
 „Völkerschauen“ 

„Völkerschauen“ waren Veranstaltungen, in 
denen Menschen meist außereuropäischer 
Herkunft in „exotischer“ Aufmachung vor 
einem europäischen Publikum als Angehörige 
von „Naturvölkern“ zur Schau gestellt 
wurden. In Deutschland waren solche Schauen 
von Ende des 19. Jahrhunderts bis in die 
1920er-Jahre weit verbreitet, vereinzelt gibt es 
aber auch heute noch Veranstaltungen, die den 
„Völkerschauen“ ähnlich sind.

 
 „Volksgemeinschaft“ 

Die Idee der „Volksgemeinschaft“ diente den 
Nationalsozialist*innen dazu, die deutsche 
Gesellschaft in eine Gesinnungsgemeinschaft 
umzuwandeln. Um Teil der „Volksgemeinschaft“ 
zu sein, war die Zugehörigkeit zur „arischen 
Rasse“ eine notwendige Bedingung. Es galten 
jedoch nur solche „arischen“ Personen als 
„Volksgenossen“, die sich der NS-Ideologie 
nicht widersetzten. Andere – politische 
Gegner*innen, aber auch Menschen mit Behin-
derungen und solche, deren Lebensweise vom 
nationalsozialistischen Ideal abwichen – wurden 
als „Gemeinschaftsfremde“ ausgegrenzt.

 „Volksgenossen“ 
Angehörige der nationalsozialistischen 
„Volksgemeinschaft“. Siehe auch „Volks-
gemeinschaft“.

 weiß 
Aus einer machtkritischen Sicht bezieht sich 
dieser Begriff weniger auf die helle Hautfarbe 
von Menschen europäischer Herkunft oder mit 
europäischen Vorfahr*innen, sondern vielmehr 
auf ihre darin begründete gesellschaftliche 
Vormachtstellung. Diese ist darauf zurückzu-
führen, dass die Machtverhältnisse in weiten 
Teilen der Welt durch den europäischen 
Kolonialismus und damit zusammenhängende 
Rassismen gegen Menschen geprägt sind, 
die als „farbig“ gelten. Damit gehen soziale 
Privilegien einher, die von weißen Menschen oft 
als selbstverständlich empfunden oder gar nicht 
erst wahrgenommen werden. So gilt Weißsein 
als Norm und wird deshalb oft nicht benannt.

 
 „Zigeuner“ 

Meist abwertende Bezeichnung für Sinti und 
Roma. Siehe Sinti und Roma.
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